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Deutſchland. | 

Berlin, 12. Juli. 4 

35 Minuten iſt der ruſſiſche Thronfolger auf der 
in der Nähe des neuen Palais gelegenen Station 
Wildpark eingetroffen und von dem Kaiſer empfan⸗ 
gen worden. Auf dem Bahnhofe hatten ſich am 


„Kaiſer⸗Pavillon nur wenige hohe Perſönlichkeiten 


eingefunden. Außer den Herren der ruſſiſchen 
Botſchaft, an ihrer Spitze Botſchafter Graf 
Schuwalow, waren Prinz Max von Baden, einige 
Henerale der Garniſonen Potsdam und Berlin 
Der Kaiſer erſchien in der Uniform 
ſeines ruſſiſchen Jufanterie-Regiments Wyborg in 
Begleitung des Flügeladjutauten Kapitän zur 
See Freiherrn von Senden -Bibrach. Punkt 
8 Uhr 35 Minuten rollte der kaiſerliche Sonder⸗ 
zug, der aus ſechs Wagen beſtand, in die Station 
ein. Der Großfürſt⸗Thronfolger, in der Uniform 
ſeines preußiſchen Huſaren-Regiments, begrüßte 
Kaiſer Wilhelm auf das Herzlichſte. Die Für⸗ 
ſten umarmten und küßten ſich wiederholt und 
begaben ſich in offenem zweiſpännigen Wagen 
zum Neuen Palais. Hier war vor dem Schloſſe 
das Lehr⸗Infanterie⸗Bataillon aufgeſtellt, deſſen 
Front Kaiſer Wilhelm und ſein Gaſt unter den 
Klängen der ruſſiſchen Nationalhymue abſchritten. 
Alsdann begrüßte der Gropfürſt⸗Thronfolger die 
Kaiſerin und die beiden älteſten Prinzen, die an 
der Rampe erſchienen waren. Der Großfürſt 
führte die Kaiſerin nach dem Muſchelſaale, wo 
ein Souper zu 28 Gedecken ſtattfand und zu 
welchem die Regimentskapelle des Alexander⸗ 
Regiments die Tafelmuſik ſtellte. Gegen 10 Uhr 
20 Minuten verabſchiedete ſich der Thronfolger 
und fuhr, von dem Kaiſer begleitet, nach der 
Station Wildpark zurück. Um 10 Uhr 40 Mi⸗ 
nuten traf der Sonderzug des Großfürſten auf 
dem Potsdamer Bahnhöfe in Berlin ein. Von 
da aus wurde der Traiu nach dem Stadtbahn: 
geleiſe überführt und hier hielt er nun auf Bahn⸗ 
hof Friedrichſtraße, wo ſich das Offizierkorps des 
Kaiſer Alexander⸗Grenadier⸗Regiments zur Be 
grüßung eingefunden hatte. Der Thronfolger 
reiſt direkt nach Petersburg. 

— Von dem Oberpräſidenten einer der weſt⸗ 

lichen Provinzen iſt an den Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten der Antrag gerichtet worden, es 
möchten in Folge der Einführung der mittel⸗ 
europäiſchen Zeit als Einheitszeit die für die Be⸗ 
förderung von Schülern beſtimmten Lokalzüge ent⸗ 
ſprechend verlegt oder neue Lokalzüge für den 
Schulbeſuch eingelegt werden. Wie der Miniſter 
hierauf erwidert, ſind die königlichen Eiſenbahn⸗ 
Direktionen bereits durch Erlaß vom 9. Novem⸗ 
ber v. J. angewieſen worden, in Benehmen mit 
den Lokalbehörden der größeren Orte zu prüfen, 
ob und welche Aenderungen des Fahrplans der 
Lokalzüge nothwendig ſeien, um denſelben mit den 
Anforderungen des lokalen Verkehrs thunlichſt in 
Einklang zu bringen. Nach den von den könig⸗ 
lichen Eiſenbahndirektionen hierüber erſtatteten 
Berichten ſind von den betreffenden Ortsbehörden 
vor der Einführung der Einheitszeit am 1. April 
d. J. beſtimmte Anträge nur theilweiſe geſtellt 
worden. Soweit jedoch beſtimmte Anträge vor⸗ 
lagen und ſoweit es irgend angänglich war, den⸗ 
ſelben zu entſprechen, ſind die Fahrpläne der be- 
treffenden Züge am J. April beziehungsweiſe vom 
1. Mai d. J. ab geändert worden; auch den feit- 
dem laut gewordenen und den noch hervortreten 
den Wünſchen wird, ſoweit irgend thunlich, bei 
Aufſtellnng der Fahrpläne Rechnung getragen 
werden. 
e Ober⸗Präſidenten ſind erſucht worden, 
in geeigneter Weiſe darauf hinzuwirken, daß in 
denjenigen Fällen, in welchen der Fahrplan der 
Eiſenbahnzüge wegen anderweitiger Rückſichten 
nicht geändert werden kann, die Einrichtungen des 
bürgerlichen Lebens, ſoweit als irgend angänglich, 
mit dem Fahrplan der Eiſenbahnzüge in Einklang 
geſetzt werden. 

— Auf ſeinem Gute Gelens bei Kulm iſt, 
wie ſchon berichtet, der frühere Oberbürgermeiſter 
von Danzig, Leopold von Winter, feinem langen 
ſchweren Leiden erlegen. Mit ihm iſt einer der 
verdienſtvollſten Beamten der älteren Generation 
dahingegangen, ein Mann, der ſich ſtets die Selbſt— 
ſtändigkeit des Urtheils bewahrte und das, was 
er einmal als richtig und nützlich erkannt hatte, 
auch mit aller Energie durchzuführen verſtand. 
Die Stadt Danzig verdankt ihm namentlich auch 
im Gebiete des Geſundheitsweſens zahlreiche vor— 
treffliche Einrichtungen, vor allen Dingen die Ka- 
naliſation, die jo weſentlich dazu beigetragen hat, 
die ſanitären Verhältniſſe der Stadt zu verbeſſern. 
Es iſt die erſte dieſer Art, die in Deutfchland 
entſtand und Winter hatte viele Vorurtheile und 


manchen Widerſpruch zu beſiegen, ehe er den von 


dem Geheimen Rath Wiebe entworfenen Plan zur 
urchführung bringen konnte. Die Danziger 
analiſation war das Vorbild der weit umſang⸗ 
reicheren Berliner und mancher anderen Anlage. 
— Leopold von Winter wurde am 30. Januar 
1823 in Schwetz in Weſtpreußen geboren und 
widmete ſich der Laufbahn der Verwaltungsbe⸗ 
amten. Als nach dem Sturze des Miniſteriums 
anteuffel⸗Weſtphalen der damalige Polizeipräſi⸗ 
ent von Berlin, Freiherr von Zedlitz und Neu⸗ 
tuch, zur Dispoſition geſtellt wurde, wurde Win⸗ 
der kommiſſariſchen Verwaltung des Ber⸗ 
Schwe betraut, dem e 5 
ie definſtive . Schwerin gelang es aber nicht, 
1862 ung durchzuſetzen, und als 
nahm, waren auch einiſterium ſeinen Abſchied 
nn ne Tage gezählt. Da wähl- 
ten ihn die Stadtverordnenge gezählt. Da wi 
erſten Bürgermeiſter und 1 ana 55 
trat er das Amt an, das er n . Januar 1805 
nu ee. ununterbrochen ver⸗ 
ſah, bis ihn im Herbſte 1890 Fein Geſundheits⸗ 
zuſtand zwang, in den Ruheſtand zu treten Jin 
ter erfreute ſich ſtets der Zuneigung des Fon 
prinzen und ſpäteren Kaiſers Friedrich, ihm ner 
genüber äußerte der Kronprinz 1863 nat 5 
der Preßordonnanzen ſeine Mißbilligung dieſer 
Maßregel, worauf er ſofort die eben begonnene 
Zuſpektionsreiſe abbrechen und nach Berlin zurück 
kehren mußte. In das Herrenhaus wurde Winter, 


obwohl er lange vorher ſchon präſentirt war, erſt 
1872 beruſen, als Be bei en 


5 — Männer 8 
erufung auf Widerſtaud geſto en, 

als Politiker gemäßigten Alleen l 
als er 1871 vom Wahlkreiſe Stuhm⸗Marienwer⸗ 
der in den Reichstag gewählt war, ſich der na⸗ 
tionalliberalen Fraktion angeſchloſſen hatte Er 
vertrat dieſen Wahlkreis bis 1878. Aus dem 
Herreuhauſe ſchied er, als er ſein ſtädtiſches Amt 
niederlegte. Gleichzeitig trat er auch aus der 
Provinzialverwaltung aus, in der er ſeit Errich⸗ 


ſozialdemokratiſche Interpellation 
lung im Reichstag kommen. 
kraten von der Sache höchſteus in zweiter Linie 
berührt ſind, werden die eigentlichen Macher wohl 
im Zentrum ſitzeu. Es wir ſich vorausſichtlich 
zeigen, daß die Sache maßlos übertrieben und 
entſtellt iſt. 
wie 
wären freilich nicht zu billigen. 
aber 
ultramontan⸗-proteſtleriſchen Vereine, über die er 


Herz 


Vieh nach England iſt unterbunden 


tung der Provinz Weſtpreußen als Vorſitzender 
des Provinzialausſchuſſes ſungirt hatte, nur Mit⸗ 


Geſtern Abend 8 Uhr glied der Verwaltungskommiſſion für die weſt⸗ 
g Ä Ä preußiſchen Muſeen in Danzig, die er mitbegrün⸗ 


det hatte, blieb er bis an ſein Lebensende. 
— Das öſterreichiſche „Armee-Verordnungs⸗ 


blatt“ bri gt die Mittheilung, daß der Kaiſer 
Franz Joſef den Prinzen Friedrich Leopold von 
Preußen 
Regiments ernannt hat. 


zum Oberſtinhaber des 2. Huſaren⸗ 


— Die ſächſiſche Regierung hat durch Be⸗ 


ſtellung größerer Meugen von Kraftfuttermitteln 
Fürſorge getroffen, daß der Bedarf an Futtermit⸗ 


teln zunächſt gedeckt werden kann. Es wurde da⸗ 


gegen für unthunlich beſunden, eine baare Unter⸗ 
ſtützung an die durch den Futtermangel in Noth 
gerathenen Viehbeſitzer zu gewähren. 


— Der Bundesrath ertheilte in ſeiner 


geſtrigen Plenarſigunz dem Nachtragsetat zu dem 
Reichshaushalt für 1893—94 ſeine Zuſtimmung 
und überwies 
Maßnahmen 

für den Betrieb landwirthſchaſtlicher Brennereien, 
ſowie die Vorlage für Elſaß⸗Lothringen über die 
Erhöhung der Weinſteuer für Feigen, Johann is⸗ 
brod⸗ 


Ausſchüſſe. 


den Antrag Badens betreffend 
zur Linderung des Futtermangels 


und Tamarindenwein an die zuſtändigen 

— Die Angelegenheit des Straßburger Poli- 
zeipräſidenten wird morgen (Donnerſtag) auf 
zur Verhand⸗ 
Da die Sozialdemo- 


Beſchimpfende und rohe Ausdrücke, 
ſie Herrn Feichter zugeſchrieben werben, 
In der Sache 
kann man ihm wohl recht geben. Dieſe 


ſich in ſo kräftiger Weiſe geäußert haben ſoll, und 
die in der That nichts als landesverrätheriſche 
Umtriebe bezwecken, müſſen nach Fng und Recht 
aufglöſt und in ihrer Wirkſamkeit möglichſt ge⸗ 
hindert werden. Und wenn einem Manne, der 
für die Sicherheit des Landes an ſeiner Stelle 
verantwortlich iſt, einmal ein kräftiges bajnva⸗ 
riſches Wörtlein entſchlüpft, ſo iſt das menſchlich 
berzeihlich genug. Wenn man überall in den 
Reichslanden, wo hoch- und landesverrätheriſche 
Umtriebe gegen das Reich geſponnen werden, die 
ultramontaue, meiſt ſogar prieſterliche Anſtiſtung 
und leitende Hand erblickt, ſo kann Einem das 
wohl überlaufen. Hoffentlich wird man 
Herrn Bebel mit ſeiner zarten Empfindſamkeit 
ür die ultramontanen Landesverräther und Ränke⸗ 
ſchmiede im Elſaß kühl ablaufen laſſen. 


Aus Schleswig⸗Holſtein, 10. Juli. 
Zwiſchen Deutſchland und Dänemark herrſcht 
eine Art von Viehzollkrieg, der nue für einige 
Monate unterbrochen, jetzt wieder zur vollen 
Sperre geführt hat. Im April geſtattete die 
Schleswiger Regierung die Einfuhr von jütiſchem 
Magervieh nach Tönning, aber ſeit heute iſt auch 
dieſe Einfuhr nicht mehr gestattet. Im Laufe 
dieſer letzten Monate ſind gegen 7000 Stück 
Magervieh von Jütland nach Tönning eingeführt, 
im Vergleich mit früheren Jahren ein feyr 
kleines Quantum. Die Ausfuhr von fettem 
und der 
Abſatz nach dem Inland bietet dafür keinen aus⸗ 
reichenden Erſatz. Es kommt allerdings auch der 
Umſtand in Betracht, daß in der Provinz ſelbſt 
ein ziemlich reichliches Angebot von Magervieh 
vorhanden iſt; der Viehbeſtand an Rindern hat 
ſich im Laufe der letzten 10 Jahre von 727 505 
auf 822095 Stück erhöht, während die Aus⸗ 
fuhr zurückgegangen iſt. Ju demſelben Ver⸗ 
hältuiß hat ſich auch die Einfuhr von däniſchem 
Vieh vermindert. Die vollkommene Ausſperre 
trifft die Dänische Landwirthſchaft ſehr ſchwer, die 
ſich gerade in den letzten Wochen mit der 
Hoffnung getragen hat, daß es gelingen werde, 
den deutſchen Markt für daniſches Vieh wieder 
geoffuet zu erhaften. Daran iſt aber ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nur dann zu denken, wenn Dänemark 
ſeinerſeits die Sperre gegen deutſches Vieh 
aufhebt. Praktiſch hat dieſe Sperre für uns 
allerdings ſehr wenig Bedeutung, Dänemark glaubte 
durch eine Abſperrungspolitik ſich den engliſchen 
Markt offen halt 1 zu können, aber es unterſchätzte 
die Gefahr, die für däniſche Landwirthſchaft in 
der Schließung des deutſchen Marktes lag. Der 
däniſch⸗deutſche Viehzollkrieg ſchädigt wichtige In⸗ 
tereſſen beiden, Lander. Etwas regulirend wirkt 
die Möglichkeit der Einfuhr daniſchen Viebs auf 
die Preisbildung, und im Intereſſe einer geſunden 
Volksernährung iſt ſie erwünſcht. Auch für Han- 
del und Schiffahrt iſt es nicht gleichgültig, ob 
der Viehverkebr zwiſchen däniſchen und holſteini⸗ 
ſchen Häfen ſich ungehindert vollziehen darf. 

Straſeburg im Elſaß, 11. Juli. Aus 
verſchiedenen Vorgängen in den Reichs- 
landen, beſonders aus der Auflöſung des 
Fedeltavereins und der Amtsentſetzung des Bürger⸗ 
meiſters Spies in Schlettſtadt war das Gerücht 
von angeblichen Aenderungen der Politik im 
Reichslande aufgetaucht. Dazu bemerkt die 
„Straßb. Poſt“, daß eine grundſätzliche Aenderung 
nicht zu erwarten ſtehe. 

„Welchen Grund, heißt es weiter, ſollte die 
Reichsregierung haben, ſolch einen Schritt zu 
thun? Die diesmaligen Wahlen im Reichslande 
bedeuten einen unverkennbaren Fortſchritt gegen 
alle früheren, wobei Bebels Sieg in Straßburg 
wirklich nur eine untergeordnete Bedeutung hat, 
inſofern nämlich, als jetzt auch die Reichslands⸗ 
hauptſtadt einem Schickſal verfallen iſt, das, wie 
es ſcheint, allen großen deutſchen Städten bevor⸗ 
ſteht, bis die naturgemäße Reaktion gegen die 
ſozialdemokraliſche Bewegung eintreten wird. 
Unter dieſen Umſtänden hat die Reichsregierung 


ch Erlaß nicht den geringſten Anlaß, von einer Politik ab⸗ 
zugehen, die ihr Erfolge gebracht hat. Noch we⸗ 


niger die Landesverwaltung von Elſaß⸗Lothringen. 
Fürſt Clodwig von Hohenlohe hat, ſeitdem er die 


Statthalterſchaft übernommen, hier ſtets nur eine 


einzige Politik verfolgt, diejenige, welche der Fürſt 


in der erſten Kammer Bismarck einſt mit den Worten bezeichnete: Ruhe 
Bis dahin war ſeine und und Geduld haben; kein Zuvielregieren; ſich ſollte. 
mehr der ruhigen Beobachtung des Wachsthums 


der Pflanze hingeben, als dem Bedürfuiß, daran 


zu modeln und zu ſchneiden. Dieſer Politik der 
ruhigen Stetigkeit verdankt der Statthalter die 


Erfolge, welche u. a. jetzt bei den Wahlen in 


einer für ihn perfönlich überaus ſchmeichelhaften 


Wie ſollte er alſo 


Weiſe hervorgetreten Pe 
ommen, dieſe Politit zu 


auf den Gedanken 
ändern?“ 
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Stettiner Jeitung. 


Abend⸗Ausgabe. 


Miltwoch, 12. Zuli 1893. 
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Niederlande. 

A uſterdam, 10. Juli. Der Juſtizminiſter 
hat an die Oberſtaatsanwälte bei den Provinzial- 
gerichtshöfen ein Rundſchreiben gerichtet, deſſen 
Juhalt auch jeuſeits der niederländiſchen Grenzen 
bekannt zu werden verdient und den maßgebenden 
Stellen zur Nachahmung empfohlen werden kann. 
Der Juſtizminiſter führt aus, daß es in der letz⸗ 
ten Zeit ſehr häufig vorgekommen ſei, daß von den 
Staatsanwälten Auflagen gegen Aeußerungen und 
Thaten der unbedeutendſten Art erhoben worden 
ſeien, durch welche die öffentliche Ruhe in keiner 
Weiſe geſtört worden ſei, weshalb auch in den 
meiſten Fällen Freiſprechung der Beſchuldigten 
erfolgen mußte. Ein derartiges Vorgehen ſei aber 
nicht danach angethan, das Anſehen der Gerichte 
in den Augen der öffentlichen Meinung zu heben, 
und ſtatt daß die allgemeine Sicherheit dadurch 
befördert werde, entſtehe dadurch nur unnöthige 
Erbitterung, ganz abgeſehen davon, daß die mit 
Arbeiten ohnedies überladenen Richter ihrem eigent⸗ 
lichen Berufe dadurch entzogen würden. Deshalb 
wünſcht der Miniſter, daß in Zukunft in ſolchen 
Fällen, wo es ſich mehr um perſonliche Gereizt⸗ 
heit, als um ein allgemeines öffentliches Intereſſe 
handle, und wo weit mehr eine eutſchuldbare 
Handlung, als eine ſtrafbare That vorliege, eine 
Anklage unterbliebe. Dieſer Erlaß hat hier allent⸗ 
halben einen außerordentlich günſtigen Eindruck 
gemacht, namentlich da dadurch den Scozial⸗ 
demolraten die ſchöne Gelegenheit abgeſchuitten 
wird, ſich auf wohlfeile Weiſe das Märtyrerthum 
zu erwerben. : 

Die Wahl in Beverwyk hat wieder einmal 
gezeigt, wie tief der Riß iſt, der die ultramontane 
Partei ſcheidet. Im erſten Wahlgang war von 
den Ultramontanen der reaktionären Färbung ein 
Proteſtant, der frühere Miniſter des Aeußern, 
Jonkheer Hartſen, der Ordensmakler und Ver⸗ 
derber der Lawafrage, aufgeſtellt worden, weil er 
ein eifriger Gegner des allgemeinen Wahlrechts 
war, aber er wurde bereits im erſten Wahlgange 
bei Seite geſchoben und ein Anhänger Schäp⸗ 
mans, Dr. jur. Borret, ging aus der Stichwahl 
als Sieger hervor. Es iſt dies derſelbe, der ſeiner 
Zeit von feinen ultramontauen Geſinnungs⸗ 
genoſſen aus der zweiten Kammer verdrängt wor⸗ 
den war, weil er es gewagt hatte, ſich offen für 
den Berganſius'ſchen Militärgeſetzentwurf mit der 
perſönlichen Dienſtpflicht zu erklären. Dabei mag 
noch auf die eines heiteren Charakters nicht ent⸗ 
behrende Thatſache hingewieſen werden, daß dieſe 
fonfervativ - ultramontane Richtung mit ihren 
Sympathien vollſtändig auf Seiten Liebers und 
feiner Anhänger ſteht, während fie im eigenen 
Lande für die gleiche von Schäpman vertretene 
Partei kaum genug Worte des Haſſes und der 
Abſchen finden kann. 


Frankreich. 


Paris, 10. Juli. Die Pariſer Unruhen 
ſind oder ſcheinen wenigſtens beendigt. Die Po⸗ 
lizei und noch mehr die Truppen werden immer 
ausreichen, um ein ſolches Ergebniß zu erzielen, 
wenn die Regierung fruchtlos und energiſch iſt 
und bleibt. Das war glücklicherweiſe diesmal der 
Fall. Die Ruheſtörer, von den Studenten an bis 
zu den gefährlicheren Revolutionären, hatten große 
Roſinen im Sack. Jetzt vertröſten ſie ſich mit 
einer „Reform der Polizei“. Es iſt freilich auch 
davon die Rede, am 14. Juli eine neue Kund⸗ 
gebung zu verauſtalten; aber damit dürſte es den 
Maulhelden kaum ernſt fein. Am bedenllichſten 
wäre, ich hob das ſchon geſtern hervor, ein allg 
meiner Ausſtand, der aber unwahrſcheinlich iſt. 
Wenn er nicht zu Stande kommt, ſo werden die 
ſozialiſtiſchen Deputirten, die Basly, Jourde, La⸗ 
ſargue, Baudin und wie fie ſouſt noch heißen, 
freilich nicht für dies negative Ergebuiß verant⸗ 
wortlich zu machen ſein. Sie ſind zu Treibereien 
in ihre Wahlkreiſe gereiſt, und nach allen Rich⸗ 
tungen der Windroſe iſt der Befehl gegeben, den 
allgemeinen Ausſtand zu iuſceniren, der, beiläufig 
bemerkt, nicht einmal in hinreichender Weiſe vor⸗ 
bereitet iſt. Die Herren haben ſchwerlich den Ein⸗ 
fluß, den ſie ſich zuſchreiben, und dürften ſich 
abermals lächerlich machen. 

Der „Figaro“ erhebt durch die wenig berufene 
Feder von Jaques St. Cere-Rothenthal Einſpruch 
dagegen, daß ſich der deutſche Reichstag fortwäh⸗ 
rend in unfreundlicher Weiſe mit den franzöſiſchen 
Zuſt inden beſchäftige. Im franzöſiſchen Parlament 
ſei man viel taktvoller. Selbſt Bebel findet keine 
Guade vor feinen Augen. Nur Richters Ausfüh⸗ 
rungen finden hier ungetheilten Beifall. Man 
lächelt freilich im geheimen über die Behauptung 
dieſes ſeltſamen Politilers, daß die franzoſiſche Re⸗ 
gierung nicht durch deu erſten beſten kriegsluſtigen 
General u. ſ. w. geſtärzt werden könne. Und 
Boulanger? War der nicht der erſte beſte Gene- 
ral, der mit etwas mehr Energie leicht zum Cäſar 
Frankreichs hätte werden konnen? a 

* Paris, 10. Juli. Eine neue, Deutſch⸗ 
land betreffende „Figaro-Fantaſie“ macht hier kein 
geringes Auſſehen und wird natürlich für baare 
Münze genommen; bei Ihnen wird dies nun 
ſchon nicht der Fall ſein, aber doch werden Sie 
ſich nach der Lektüre des beifelgend im Auszug 
mitgetheilten Artikels nicht enthalten können, zu 
fügen: di non e vero, bene trovato! 

Für den aufmerkſamen Beobachter beſteht 
gar kein Zweifel darüber, daß — ohne jede 
optimiſtiſche Auffaſſung der ine — feit den 
letzten Jahren eine vollſtändige 


giſche Frage zu beurtheilen, eingetreten iſt. Es iſt 
wohl kaum nöthig zu betonen, daß von dieſem 
Wechſel Leute wie Deroulede und Caſſagnac nicht 
ergriffen worden ſind; wohl aber hat ſich in der 
Welt der gebildeten republikaniſchen Politiker und 
bei Blättern von der Art des „Figaro“ oder 
noch mehr des „Journal des Debats? eine weit 
ruhigere Auffaſſung der genannten Dine Platz 
gemacht. Schon vor 3 Jahren hat der „Figaro 
einen — und ſeither mehrere Artikel über die 
elſäſſiſch lothringiſche Frage gebracht, in welchen 
die Loſung dieſer Frage als in nazer Zukunft ber 
vorſtehend erklärt wurde und wobei natürlich 
Frankreich ſtets ſeine beiden ihm im Jahre 1871 ab⸗ 
genommenen Provinzen wieder zurückerhalten 


Bogen bereits weniger ſtraff geſpannt und davon 
geridet, daß Elſaß bei Deutſchland bleiben, 
Lothringen dagegen an Frankreich zurückgegeben 
werden ſollte. 5 2 

Als Urheber dieſes Planes wird kein Gerin⸗ 
gerer als Kaiſer Wilhelm II. ſelbſt bezeichnet. — 
Doch kommen wir auf den mit „Syna“ gezeichne⸗ 
ten Artikel des genannten Blattes ſelbſt. 


RR ne 50 


eränderung in 
Art und Weiſe, in Frankreich die elſäſſiſch lotyrin⸗ g 


In dem heutigen Fi, aroartikel wird nun der H 


Nach einer rückhaltloſen Anerkennung der 
hohen geiſtigen Fähigkeiten und Herrſchergaben 
des deutſchen Kaiſers knüpft der „Figaro“ bei der 
Leichenfeier von Amansweiler —Hablonville an, 
bei welcher zum erſten Mal ſeit 22 Jahren 
franzöfifche und deutſche Truppen ſich gegenüber: 
ſtanden, dieſelbe als den „Prolog des hiſtoriſchen 
Dramas, welches ſich vorbereitet“, — bezeichned. 

„Die Feierlichkeit war — ſo heißt es in dem 
Artikel — bis ins kleinſte Detail vom kaiſerlichen 
Kabinet im Voraus geregelt worden; jedes Wort 
der Auſprache des Oberſt Schwarzkopf von der 
deutſchen Delegation an den General Jamont war 
auf die Wagſchale gelegt worden, bevor der frau: 
zoſiſche Text endgültig feſtſtand. Die Zeremonie 
war nur ein geſchickt benutzter Vorwand, um die 
bisher durch einen Strom Blutes getrennten feind⸗ 
lichen Truppen auf einem Terrain gegenüber zu 
ſtellen, wo die ganz außergewöhnliche Höflichkeit 
des Siegers eine Beruhigung des Beſiegten und 
die Vorbereitung einer Aera der Verſöhnung, und 
alles in allem die Möglichkeit der Verwirk— 
lichung eines im Geiſte des jungen Kaiſers lang⸗ 
ſam gereiften Planes herbeifuhren mußte .. ..“ 

Nun kommt ein Paſſus, worin der „Figaro“ 
die Wirklichkeit beſonders ſtark mit ſeinen eigenen 
Wüuſchen verwechſelt. Von Kaiſer Wilhelm II 
ſprechend, ſagt nämlich das Blatt: 

„Er hat ſchnell begriffen, welche Gefahr ein: 
Defenſiv⸗Allianz zwiſchen Frankreich und Nuß⸗ 
land in Komplikation mit den innern Gefahren 
des immer kühner ſein Haupt erhebenden 
Sozialismus für die Monarchie ſein kann; anderer⸗ 
ſeits konnte es ihm nicht lange verborgen bleiben, 
daß die Streitkröfte von Oeſterreich und Italien 
nicht die wünſchenswerthe Sicherheit bieten könnten 
und daß die Banden der Trippelallianz natur⸗ 
gemäß immer lockerer werden würden“ — 
u. ſ. w. Angeſichts dieſer Zuſtände beſchloß 
Kaiſer Wilhelm II. einen großen Schlag zu thun. 
Von der Uleberzeugung durchdrungen, daß die 
fortwährend ſteigenden Militärlaſten bei den 
Bundesfürſten nach und nach Bedenken erregen 
würden und daß dieſem auf die Länge verderb⸗ 
lichen Zuſtand der Dinge ein Ziel geſetzt werden 
müſſe, machte der Kaiſer vor der Frage der all- 
gemeinen Abrüſtung Halt. 

Um nun dieſe Frage beſtimmi formuliren zu 
können — (der „Figaro“ muß jetzt nämlich die 
Angelegenheit der Militärvorlage, welche ver⸗ 
zweifelt ſchlecht zu der Abrüſtung paßt, mit dem 
angeblichen Plan Kaiſer Wilhelms II. im Einklang 
zu bringen ſuchen, und thut dies auch, wie man 
ſehen wird, mit einer verblüffenden Routine —) 
war es für das Preſtige unumgänglich, daß die 
Banden des Dreibundes wiedrr enger wurden, 
beſonders aber, daß die Militärvorlage angenom⸗ 
men wird, jo daß er mit dem Oelzweig im der 
einen und dem Schwert in der andern Hand ſeine 
Vorſchläge machen kann.“ 

In dieſer angeblichen Abſicht ſieht der „Fi⸗ 
garo“ die Reiſen des Kaiſers nach Wien und 
Rom, wo der ganze Plan der vollſtändigen Ab⸗ 
rüſtung, der Abtretung Lothringens an Frankreich 
beſprechen wurde. 

Dieſe und noch andere ſchöne Sachen erzählt 
der „Figaro“ und findet jenſeits der Vogeſen 
Glauben; dieſſeits derſelben wohl weniger, trotz 
der Verſicherung, feine Informationen kamen aus 
einer „source ubsolument pure.“ 


Paris, 10. Juli. Ueber Nacht wie 
ſie gekommen war, iſt die Miniſterkriſe 
auch wieder verſchwunden. Ihr einziges Er⸗ 
gebniß bleibt, daß Herr Lozé, der vielge⸗ 
ſchmahte Polizeipraſident, den Radikalen geopfert 
wird und wahrſcheinlich als Entſchädigung den 
Münchener Geſandtenpoſten erhält. Daß die von 
Herrn Dupuy an den Tag gelegte Feſtigkeit dem 
Kabinet die Feindſchaft der Radikalen zugezogen 
hatte, daß dadurch die Stellung der radikalen 
Miniſter Peytral, Terrier, Viger und Viette 
eine äußerſt ſchwi rige g worden war habe ich be⸗ 
reits an dieſer Stelle betont. Die Erklärung 
Dupuys in der Kammer über die jüngſten Un: 
ruhen war aber unangreiſbar; die Radikalen 
holten daher in elfter Stunde die Frage der ge 
ſetzlichen Stellung der geiſtlichen Orden aus der 
parlamentariſchen Rumpelkammer und verſuchten 
mit ihrer Hülfe Herrn Dupuy die Unterſtützunz 
der Rechten zu entziehen. Der Miniſterpräſident 
lehnte die Debatte mit der Begründung ab, oaß 
dieſelbe nicht aus ſachlichem Intereſſe, ſondern nur 
zur Umſtoßung des Vertrauensdotums der Mor⸗ 
genſitzung angeregt werde. Da ſchmolz ſeine 
Mehrheit ſchon bedenklich zuſammen und ließ nach 
der Sichtung der Stimmliſten erkennen, daß viele 
ſeiner Freunde ihn verlaſſen hatten, und daß er 
ſeinen Sieg nur den Stimmen der Rechten ver- 
dankte. Dieſen Vorfall nahm Herr Peytral, der 
Finanzminiſter, zum Aulaß, um ſich zum Herrn 
der Situation aufzuwerfen. Er reichte in ſpäter 
Stunde ſeine Entlaſſung ein. Nun iſt gerade er 
vielleicht das unentbehrlichſte Mitglied des gegen⸗ 
wärtigen Miniſteriums. Bevor zur Auflöſuog der 
Kammer geſchritten werden kann, muß das von 
ihm entworfene und bisher vertretene Budget er⸗ 
ledigt werden. Wo findet ſich der Mann, der in 
allerletzter Minute das Werk da aufnimmt, wo 
Herr Peytral es weggeworſen hat? Und ging 
Peytral, jo könnten die übrigen radikalen Miniſter 
nicht weniger radikal fein als ihr feinfählender 
Kollege. . 
| Die Gefahr für das Kabinet Dupuy war 
daher eine große, und es macht der Ueberredungs⸗ 
abe der Herren Carnot und Dupuy alle Ehre, 
daß es ihren vereinten Bemühungen gelungen iſt, 
Herrn Peytral zum Bleiben zu veranlaſſen. Der 
Preis, der für dieſe Sinnesänderung bezahlt 
wurde, war Herr Lozé. Es iſt vielleicht gut, daß 
Paris einen ncuen Polizeipräſideuten erhalt. Die 
jüngſten Ereigniſſe haben bewieſen, daß die Pariſer 
Pollzei von Grund aus neu organiſirt werden 
muß, ſoll fie ihrer Aufgabe genügen. Die Zucht⸗ 
loſigkeit in den unteren Beamtenklaſſen tt eine 
Gefahr für die öffentliche Sicherheit geworden. 
Wenn aber jehen einmal gründlich aufgeräumt 
werden muß, ſo wird ein neuer Maun an der 
Spitze beſſer arbeiten konnen als der Mann, ae) 
ter deſſen Augen ſich die Mißſtände entwickelt ba- | 
ben. Das zweite Zugeſtändniß, das Oerrn Pey⸗ 
tral gemacht wurde, ſieht bedenklicher aus. 
Herr Dupuy hat verſprochen, daß noch vor m 
Auflöſung Zeit gefunden werden fol, u ie, 
Frage der geiſtlichen Orden zum zhundertſten 
Mal auszudreſchen. Das iſt die beliebte lippe, 
an der Clemenceau, der „Miniſtertödter“, wäh⸗ 
rend feiner Glanzzeit jo manches Kabinet ‚auf 
rennen ließ. Die Erklärungen des Miniſter⸗ 
präſidenten pflegten alsdann der Rechten zu 75 
der zußerſten Unken aber zu ſchwarz ſein, un 


die Kombination der beiden extremen Flügel be⸗ 
ſiegelte ſchließlich das Schickhal der Gemäßigten. 
Die Radikalen führen denſelben Plan im Schild, 
aber es iſt kaum anzunehmen, daß die Ausfüh⸗ 
rung ihnen diesmal gelingen wird. Die Kammer 
ſteht zu nahe vor ihrem Tode; ein Kabinets⸗ 
wechſel wäre jetzt, wo alle Abgeordneten ſchon 
ihre Wahlkampagne im Kopf haben, eine unbe⸗ 
queme Sache. Und wer würde Dupuy erſetzen? 
Man rechnet lieber mit einem Uebel, das man 
kennt, als mit dem Ungewiſſen. Aber in Paris 
iſt man nie vor Ueberraſchungen ſicher, und des⸗ 
halb thut man gut daran, ſich im Kalender zu 
vermerken, daß das Kabinet Dupny noch einen 
„kritiſchen Tag“ zu überſtehen hat, bevor es an 
die Neuwahlen gehen kann. 

Paris, 11. Juli. Es wird beſtätigt, daß die 
legislativen Wahlen in Frankreich auf den 20. 
Auguſt feſtgeſetzt ſind. 

Der Präfekt des Departements Seine et Oiſe, 
Lepine, iſt zum Polizeipräfekten von Paris ernannt 
worden. 

In der Deputirtenkammer begründete bei Be⸗ 
rathung des Budgets veydet (radikal) feinen An⸗ 
trag betreffend die Einkommenſteuer und erinnerte 
den Finanzminiſter Peytral an ſeine Verſprechun⸗ 
zen. Peytral erklärte darauf, er für ſeine Perſon 
ſtemme im Prinzip einer Einkommenſteuer zu, 
aber es ſei gegenwärtig unmöglich, über dieſe 
Steuer in eine Berathung einzutreten. Die Be⸗ 
cathung des Antrages Leydet wurde alsdann mit 
270 geen 237 Stimmen bis nach Berathung 
über das Budget vertagt. 

Paris, II. Juli. In der Deputirtenkam⸗ 
mer ſind ſoeben neue Kredite für die Okkupation 
von Dahomeh in Höhe von ſieben Millionen 
Franks verlangt worden. Nach der Begründung 
dieſer Vorlage hat es mit der Pazifikation Da⸗ 
jomehs noch gute Wege. Vielmehr iſt der Be⸗ 
ſieger des Königs Behanzin, General Dodds, wie 
in den Motiven hervorgehoben wird, der Anficht, 
daß der gegenwärtige Effektivbeſtand der franzöſi⸗ 
ſchen Expeditionstruppen aufrechterhalten werden 
muß bis zu dem „nahen (?) Tage, wo die letzten 
Spuren der Macht des Königs Behanzin ver⸗ 
ſchwunden ſein werden“. In dieſem Zuſammen⸗ 
hange darf daran erinnert werden, daß der ſran⸗ 
zöſiſchen Regierung nahe ſtehenben Organe ſeit 
zeraumer Zeit verſicherten, die Macht des Königs 
von Dahomeh wäre vollſtändig gebrochen, während 
nunmehr zu dieſem Zweck ſieben Millionen 
Franks gefordert werden. Wenn das in Ausſicht 
genommene Ergebniß erzielt iſt, ſollen nach den 
vom „Temps“ mitgetheilten Motiven der Vorlage 
Maßregeln getreffen werden, um die militäriſche 
Okkupation einzuſchränken und die wirthſchaft⸗ 
liche Entwickelung der der franzöſiſchen Herrſchaft 
unterworſene Gebiete zu ſichern. Als das zu er⸗ 
reichende Ziel wird insbeſondere die Verbeſſerung 
der Kommnnikationen, der Auſſchwung bezeichnet, 
den Handel und Induſtrie in jenen „reichen Ge⸗ 
genden“ nehmen ſollen. 


Italien. 

Rom, 11. Juli. Die Unterſuchung im 
Prozeß Tanlongo wurde geſtern geſchloſſen. Ge⸗ 
gen Taulongo Vater und Sohn, Ceſar und 
Michel Cayzaroni de Zerbi, ſowie mehrere Ange⸗ 
ſtellte der Bank wird Anklage erhoben. 


Spanien und Portugal. 

Die in Spanien kürzlich durch königliches 
Dekret erfolgte Vertagung der Armeereform⸗ 
projekte bedeutet, wie von unterrichteter Seite 
gervorgehoben wird, durchaus nicht ein völliges 
Fallenlaſſen dieſer Projekte. Man habe ſich, wie 
in Regierungskreiſen betont wird, zu dieſem Vor⸗ 
gange nur zu dem Zwecke entſchloſſen, daß die 
Budgetdebatte, deren Abſchluß man damals noch 
für den anfänglich feſtgeſetzten Zeitpunkt erwartet 
hatte, thatſächlich bis dahin erledigt werden könne. 
Zu einer Inkraftſetzung der erwähnten Projekte 
mittelſt kouiglicher Dekrete habe der Kriegs⸗ 
miniſter, obgleich er ſormell hier u berechtigt ge⸗ 
weſen wäre, aus konſtitutionellen Rückſichten nicht 


gegriffen. 5 Bi; 
Madrid, 11. Juli. Die karliſtiſchen Ab⸗ 
geordneten drohen mit Widerſtand, wenn die 


Steuerordnung Navarras nicht abgeändert wird. 


Großbritannien und Irland. 
London, 10. Juli. Ein Frühſtück in der 
Guildhall zu Ehren des Königs und der Königin 
von Dänemark brachte die Hochzeitswoche zum 
Abſchluſſe. Der Konig iſt der Vater der ewig 
jugendlichen Prinzeſſin von Wales, die ciuſt des 
englifchen Königstyrous ſchönſter Schmuck ſein 
wird; er iſt zugleich der Großvater des Herzogs 
von Pork, des Helden der abgelaufenen Hochz its⸗ 
woche. Es war daher ein Gebot des Patriotis⸗ 
mus, daß die City, welche in ihrer Art das Ge⸗ 
jühl dis engliſchen Volkes vertritt, ihn zu einem 
Feſtmahle einlud. Der Empfang fand im Biblio⸗ 
thekſaale ſtatt. Der Yord Mayer ſtand dort mit 
den Citymitgliederu in ſchimmernder Amtstracht 
und ließ dem Konig eine Willkomm Adreſſe ver⸗ 
leſen, worin der Hauptnachdruck auf die jahr⸗ 
hundertlangen Beziehungen beider Nationen gelegt 
wurde, die in der glorreichen Verbindung von 
Dänemarks ſchönſter Tochter mit dem Erben des 
britiſchen Tyroues gipfelte. Der Konig bemerkte 
in ſeiner Antwort, daß er als junger Mann der 
Krönung der Königin beigewohnt und daß ſeine 
Gedanken von dem Augenblick, da er ſeine Tochter 
nach der engliſchen Heimath geleitet, ſtets hier ge 
weilt hätten. An den Empfang ſchloß ſich in der 
großen Halle das Frühſtück, zu welchem ſieben⸗ 
hundert Gäſte geladen waren. Die Nachtiſchreden 
ſielen äußerſt herzlich aus; das größte Intereſſe 
aber erregte die engliſche Jungfernrede des Zare⸗ 
witſch, deſſen lange rothe Koſakenhetman⸗Uniform 
ihn ſchon äußerlich auszeichucte. Dec Zarewitſch 
verlas feine Rede von einem den Stempel „Marl: 
borough Honſe“ tragenden Brieſbogen, mit 
kräftiger Stimme, aber etwas fremdländiſchem 
Accente. Der Prinz von Wales kam auf ihn in 
ſeiner Rede mit den Worten zurück: „Ich hoffe, 
daß mein geliebter Neffe, der Zarewitich, alle Ur⸗ 
ſache hat, von England die angenehmſten Erinne⸗ 
rungen nach Hauſe mitzunehmen. Abends 
wohnten die fürſtlichen Herrſchaſten der Vor⸗ 
jtellung der „Hugenotten“ in der italieniſchen 
Oper bei. 8 a 
O London, 10. Juli. Vor wenigen Tagen 
iſt Miß Kate Marsden nach den Vereinigten 
Staaten von Noed Amerika abgereiſt und die 


Londoner Blätter benutzen die Gelegenheit, um 
dieſer anſpruchsloſen wirklich heroiſchen jungen 


Frau, welche ohne jede Reklame fern von aller 


ziviliſirten Welt Wunder der Energie, der Im 
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telligenz und Aufopferungsfühigfeit vollbracht hat, 
das höchſte Lob zu ſpenden. 

Miß Kate Marsden hat es nämlich unter⸗ 
nommen, nach dem eleudigſten Lande der Welt, 
nach Sibirien zu gehen, um dort die fürchter⸗ 
lichſte der Krankheiten zu bekämpfen: Das Land 
iſt — Sibirien, und die Krankheit — iſt der 


Ausſatz. 

Miß Marsden hatte viel von der grauſamen 
Behandlung der Ausſätzigen in Sibirien gehört, 
und beſchloß, als Aerztin jene grauenvollen Zu⸗ 
ſtände aus eigener Erfahrung kennen zu lernen 
und das möglichſte zur Linderung der Noth und 
des Jammers zu thun. Welche Zuſtände und 
Verhältniſſe die muthige junge Frau erwarteten, 
zeigt folgender Paſſus aus einem offiziellen 
Bericht: 1781 = 

Hakontst iſt der kälteſte Ort der Erde. 
Während 8 Monaten iſt die mittlere Temperatur 
45 Grad Celſius unter Null. Der Boden iſt 
30 Fuß tief gefroren und die Wälder bieten ein 
Bild ſchauriger öder Erſtarrung. Im Sommer 
iſt die Hitze ſo groß, daß Myriaden von Mücken 
und Stechfliegen die Menſchen und Thiere, be 
ſonders aber die widerſtandsloſen Ausſätzigen, 
welche zu elend ſind, um ſich vor dem Ungeziefer 
zu ſchützen, überfallen und quälen. 5 

Wenn ein Mann oder eine Frau vom Ausſatz 
befallen find, dann werden fie von den Ihrigen 
und der ganzen Gemeinde wie ein wildes Thier 
verjagt; weg von jeder menſchlichen Wohnung, 
in Sümpfen oder Wäldern führen dann die Un⸗ 
glücklichen völlig allein und ſich ſelbſt überlaſſen 
ein Daſein, das jeder Beſchreibung ſpottet. Der 
Ausſätzige weiß, daß ſeine Krankheit unheilbar und 
die Rückkehr zu den Seinen für alle Zukunft 
unmöglich iſt; welches auch das bejammernswerthe 
Opfer ſein mag, — Vater, Mutter, Sohn oder 
Tochter, — bei den erſten Anzeichen der ſcheuß⸗ 
lichen Krankheit wird es hinausgejagt. Die 
einzige Zufluchtſtätte, welche ein ſolcher Ausge⸗ 
ſtoßener finden kann, iſt eine „pourta* d. h. eine 
von einem andern Ausſätzigen früher oder noch 
bewohnte elende kleine Hütte, in der oder einen der 
oft einer oder mehrere dieſer Parias begraben 
liegen. Die erſte Pflicht jedes Verſtoßenen iſt, ſo⸗ 
fort vor feiner Hütte ein hölzernes Kreuz aufzu— 
ſtellen damit ſeine geſunden Mitmenſchen dem 
Orte ſich nicht näheen. a 

Miß Kate Marsden unternahm es, dieſe Un⸗ 
glücklichen in den Wäldern aufzuſuchen, und ſie 
zu einer Kolonie zu vereinigen, damit ihre Pflege 
überhaupt eine Möglichkeit würde. Ganz allein 
mit einer Karawane reiſte die junge Aerztin nach 
der Unglücksgegend. Sie erreichte das ſelten hohe 
Ziel, das ſie ſich geſteckt. Im Winter reiſte ſie 
im Schlitten, im Sommer in einer Art Karren, 
ohne jede Feder und Bequemlichkeit; auf den 
wegeloſen Wüſten Sibiriens iſt allein eine ſolche 
Fahrt ein Martyrium. Sie drang in die ſti ken⸗ 
den von Leichen und Sterbenden gefüllten Hütten 
ein, lindernd, was zu lindern war. Oft brach fie 
vor Ermüdung und Ecke zuſammen, wies aber 
trotzdem jeden Rath, das Unternehmen aufzugeben, 
ab. Einmal ließ ſie ſich auf ein Pferd binden, 
um eine Strecke zurückzulegen, während welcher 
ſie ſich nicht mehr aufrecht halten konnte. 

Indeſſen erlag ihre robuſte Konſtitutien und 
ihre Energie ſchließlich doch den zahlloſen 
Strapazen ſchlimmſter Art und halbtodt mußte 
man fie nach Nakontsk bringen, „verwundet wie 
ein Soldat auf dem Schlachtfeld“ — wie ſie mit 
ſchönem und wohlberechtigtem Stolz ſelbſt ſagte. 
Von jetzt an ging ihr ganzes Streiten darauf 
hin, ein Hoſpital für die Ausſätzigen zu gründen. 
Auf der von ihr in Umlauf geſetzten Subſkrip⸗ 
tiousliſte ſchrieb ſich der Carwitſek mit 20000 
Franks ein; barmherzige Schweſtern haben ſich 
bereits in großer Anzahl angeboten, die Pflege der 
Kranken zu übernehmen und bald wird das 
vollendete Spital als ſeltener Erfolg die Rieſen⸗ 
anſtrengungen der heroiſchen jungen Frau krönen. 

London, li. Juli. Im Unterhauſe theilte 
heute der Parlamentsſekretär des Auswärtigen, 
Grey, mit, die letzten Telegramme des engliſchen 
Konſuls auf Samoa wieſen auf einen bevorſtehen⸗ 
den Konflikt zwiſchen walietoa und Mataafa hin. 
Die engliſche Regierung habe ein Kriegsſchiff nach 
Samoa beordert, um in Gemeinſchaft mit den 
anderen betheiligten Mächten für die Erhaltung 
des Friedens und einer geordneten Verwaltung 
auf Samoa Sorge zu tragen. 

Der Parlameutsſekretir im Kolonialamt, 
Buxton, erklärte, die Konvention mit Transvaal 
betreffend, Swaziland ſei noch nicht unterzeichnet; 
der Wortlaut derſelben ſei vor ein oder zwei 
Tagen eingetroffen und werde jetzt von der Yes 
gierung erwogen. 

Der Parlamentsſekretär im indiſchen Amte, 
George Ruſſel, t eilte mit, daß der Staatsſekretär 
für Indien die Rat sſcheine zum höchſten Gebote 
begebe und das in letzter Zeit das Gebot etwas 
unter 16 Peuce per Rupie herab gegangen ſei. Der 
Zweck der jüngſt eingeführten Maßcegeln ſei nicht, 
den Goldwerth der Rupie auf 16 Pence oder 
einen anderen Kours feſtzuſetz n, ſondern vielmehr 
ein weiteres Fallen des Kourſes zu verhindern. 
Die Notifizirung, daß die Rupie gegen Gold zum 
Preiſe von 16 Pence ausgegeben werde, bleibe 
wirkungslos, ſo lange nicht der Goldwerth der 
Rupie dieſen Betrag erreiche. Der Zweck der 
Notifizirung jet, durch Feſtſetzen einer Maximal- 
grenze, welche der Wechfelkours gegenwärtig nicht 
überſteigen ſoll, jeder durch eine plötzliche bedeu— 
tende Goldwerthſteigerung der Rupie mögliche 
Störung des Handels vorzubeugen. 

London, 11. Juli. 


Stettiner Nachrichten. 

* Stettin, 12. Juli. Einen für Geudarmtelt 
und Schutzlente wichtigen Erlaß hat jetzt der 
Miniſter der offentlichen Arbeiten an ſämmtliche 
ſeinem Reſſort unterſtellten Behörden gerichtet. 
Nach der allerhöchſt genehmigten Zuſatzbeſtim⸗ 
mung zu $ 13 der Anſtellungsgrundſätze konuen 
Militäranwärter, welche eine Anſtellung mit 
penſionsſähigem Dienſteinkommen gefunden haben 
und ſich anderweitig um Auſtellung bewerben 
wollen, ihre Aufnahme in das Bewerberverzeich⸗ 
niß erſt dann verlangen, wenn fie aus dem frühe- 
ren Amte freiwillig und ohne Penſion ausge⸗ 
ſchieden find. Dieſe Beſchränkung findet nach dem 
erwähnten Erlaſſe keine Anwendung auf ſolche 
Militärauwärter, welche den Zivilverſorgungs⸗ 
ſchein gemäß $ 1 Abſatz 3 oder 4 der Auſtel⸗ 
lungsgruudſätze auf Grund einer nur theilweiſe 
in der Armee oder Marine und theilweiſe in der 
Gendarmerie oder Schutzmannſchaft zurückgelegten 
Dienſtzeit erworben haben und noch das Amt 
eines Gendarmen oder Schutzmaunes bekleiden. 
Demnach ſteht in Fällen dieſer Art der Umſtand, 
daß der Bewerber eine etatsmäßige Stelle als 
Gendarm oder Schutzmann inne hat, ſeiner Auf⸗ 
nahme in das Bewerberverzeichniß nicht entgegen. 
* Der Verband der Vorſchuß- und Kredit⸗ 
Vereine von Pommern und den Grenzkreiſen der 
Mark Brandenburg hielt am 22. und 23. d. Mts. 
den einunddreißigſten Verbandstag in Anger⸗ 
münde ab. Die Tagesordnung iſt ſehr reich 
haltig und die Berathungen für die Genoſſen⸗ 
ſchaften von großem Intereſſe. Deshalb iſt eine 
zahlreiche Betheiligung ſämmtlicher Verbands⸗ 
vereine, ſowohl durch Mitglieder des Vorſtandes 
als auch des Auſſichtsraths zu erwarten. Dem 
Unterverbande haben ſich folgende 41 Vereine an- 


geſchloſſen: Angermünde, Arnswalde Kredit⸗ 
Verein. Arnswalde Spar⸗ und Vorſchußkaſſe, 


Bahn, Belgard a, Perſ. Spar⸗ und Kredit⸗Ver⸗ 
ein, Belgard a, Perf. Gewerbe- und Lombard⸗ 
Bank, Berlinchen, Bütow, Kammin, Köslin, 
Kolberg, Küſtrin, Dramburg, Drieſen, Fiddichow, 
Friedeberg N.⸗M., Fürſtenſelde N. M., Gartz 
a. O., Gollnow, Greifenberg, Königsberg N.⸗M., 
Labes, Maſſow, Naugard, Neuſtettin, Oderbere 
i. M., Penkun, Pölitz, Rügenwalde, Schivelbein, 
Schlawe, Schwedt a. O., Soldin, Stargard 
i. Pom., Stettin, Swinemünde, Ueckermünde, 
Wangerin, Woldenberg, Wollin Bank⸗Verein, 
Wollin Sparkaſſen⸗Verein. 

* Auf dem heutigen Wochenmarkt wurden 
für Fleiſch folgende Preiſe erzielt: Rind⸗ 
fleiſch: Keule 1,30 Mark, Filet 1,50 Marl, 
Vorderfleiſch 1,20 Mark; Schweinefleiſch: 
Kotelettes 1,50 Mark, Schinken 1,40 Mark, 
Bauch 130 Mark; Kalbfleiſch; Koteletter 
1,50 Mark, Keule 1,49 Mark, Vorderviertel 
130 Mark; Hammelfleiſch: Kotelettes 
1,40 Mark, Keule 1,30 Mark, Vorderfleiſch 1,20 
Mark; geräucherter Speck 1,60 Mark per 
Kilo. Geringere Fleiſchſorten waren 10 bis 2. 
Pfennige billiger. 

* Im Eiskeller⸗Reſtaurant wurde heute früh 
gegen 7½ Uhr der Arbeiter Wegner aus Torney 
vom Schlage getroffen und war derſelbe ſoſort 
todt. 

* Heute Vormittag gegen 10¼ Uhr rückte 
die Feuerwehr nach dem Haufe Stoltingſtraße 11 
aus, woſelbſt in der Wohnung eines Schneider: 
meiſters durch Umfallen einer Petroleumlampe ein 
kleiner Brand entjtanden war. Hausbewohner 
hatten denſelben jedoch ſchon gelöſcht. — Mit Ab⸗ 
(öfchung der brennenden Wieſen am Oder⸗Dunzig⸗ 
Kanal war eine Abtheilung der Feuerwehr bis 
heute früh beſchäſtigt. 

* In der heute vom Vorſtande des Kunſt⸗ 
vereins für Pommern veranſtalteten kleinen Ver 
looſung von Oelgemälden und Paſtelldildern unter 
diejenigen Mitglieder, welche auf das Vereineblatt 
verzichtet haben, fielen folgende Gewinne: Nr. 575 a 
H. Knorr, Karlsruhe, „Auf Rügen (Breege)“, 
C. Fr. Müller, Kaufmann. Nr. 5384 M. Cre⸗ 
linger, Berlin, „Rothkäppchen“, Stadtrath W. 
Meiſter's Erben. Nr. 528 J. Huth „An der 
Weſer bei Geeſtemünde“, Stadtälteſter W. Maier. 
Nr. 903 C. C. Schirm, Berlin, „Motiv aus 
Fiſchbach (Schleſien)“, Dr. Ehrenberg. Nr. 924 
H. Rettim, München, „Frühling“, Oberlandger.⸗R. 
Göbell. Nr. 71 J. Kleinmichel „Genrebild“, 
Kaufmann Th. Block. Nr. 717 H. Rutkowski, 
Stettin, „Kinderſtudie“, Frl. Schmiedecke. Nr. 
913 Fritz Sturm, Berlin, „Beſuch deutſcher 
Kriegsfahrzeuge bei Helgoland“, Fabrilbeſitzer K. 
Krüger. Nr. 194% A. Wansleben, Düſſeldorf, 
„Morgendämmerung“, Poſthalter Felſch. Nr. 675 
M. Roweld, Stettin, „Frühlingsſtrauß“, Dr. 
Schmolling. Nr. 378 A. v. Lyult, Berlin, „No 
ſen und Flieder“, Bankier Kubale. Nr. 648g. 
E. Reche, Breslau, „Frühlingslandſchaft“, Dr. 
Richter, Zahnarzt. — Die große Verlooſung des 
Kunſtvereins von Oelgemälden, Kupferſtichen, 
Aquarellen ꝛc. unter die ſämmtlichen Mit 
glieder findet in der zweiten Hälfte des Oktober 
d. J. ſtatt. 


Aus den Provinzen. 

Prenzlau, 11. Juli. Der Knecht Auguſt 
Gentz aus Bergzow, der vom Prenzlauer Schwur— 
gericht zum Tode verurtheilt wurde, weil er im 
November des vorigen Jahres im Heckenhauſe bei 
Warthe, Kreis Templin, die Ehefrau des Hecken— 
wärters Richter und deren 14 jährige Tochter ex: 
mordet und beraubt hatte, iſt heute früh durch 


3000 Kohlenarbeiter den Scharfrichter Reindel aus Magdeburg hin⸗ 


aus Foreſt of Dean durchziehen in drohender | gerichtet worden. 
Haltung die Ortſchaften unter Kundgebungen gegen rr 


die Fabrikgerren. Mit der Polizei fanden Zur 
ſammenſtöße ſtatt, welche zahlreiche Verhaftungen 
vornahm. Weitere Unruhen werden befürchtet, 
da die Arbeiter Nottin hams den 
kündigten. 


Afrika. 

Der von der egyptiſchen Quarantäne⸗ 
Behörde nach Mekka geſchickte Sanuitätsbeamte 
hat einen grauſigen Bericht über den Zuſtand der 
Pilger eingeliefert. Die Todesſälle an Cholera 
waren zweimal ſo hoch, als offiziell angegeben 
worden war. Im Munag⸗Thal wurde es unmög⸗ 
lich, die Todten alle zu begraben, daher denn der 
Weg von Muna nach Mekka ganz mit Leichen bes 
ſäet war. In Mekka blieben die Opfer der Epi⸗ 
demie da liegen, wo ſie ſtarben und gingen dort 
in Verweſung über, und nachdem der Befehl er⸗ 
gangen war, ſie zu begraben, vergingen noch meh⸗ 


rere Tage bis zu ſeiner Ausführung, weil es au 
Todtengräbern fehlte. 


Jetzt ſind wieder 5000 
Pilger in El⸗tor fällig, wohin die erſten Pilger⸗ 
züge die Cholera eingeſchleppt haben. Im Gans 
zen werden 15000 erwartet, da aber in Els⸗-tor 
nur 11000 zu gleicher Zeit untergebracht werden 
können, ſo haben die Behörden die Landung der 
über dieſe Zahl hinausgehenden Pilger verboten. 
Dieſe letzteren müſſen daher an Bord bleiben, da 
ſie vor Ablauf der Quarantänezeit weder in 
Egypten landen, noch den Suezkanal paſſiren dür⸗ 
jen. Die Regierung ſorgt für die Nahrung der 
ärmſten Pilger und thut Alles, um Europa vor 
der Seuche zu behüten. 


— 


Tage erſcheint eine Lieferung. 


Kunſt und Literatur. 
Von Berthold Auerbach's Schriften er⸗ 


Ausſtand an- ſcheint Stuttgart in der J. G. Cotla'ſchen Buch— 


handlung eine Heſtausgabe, das Heft, 3 bis 4 
Bogen ſtark, zu 25 Pf., vollſtändig in 72 Liefe⸗ 
rungen, von denen bereits 25 vorliegen, alle 14 
Der Dichter iſt 
bekannt als hochbegabter volksthümlicher Dichter; 
ſeine Werke gehören unſtreitig zu dem Beſten, 
was die neue Literatur bietet. Die Ausſtattung 
iſt gut. Wir können die Anſchaffung der Werke 
warm empfehlen. [115] 
„Billig Fleiſch, oder: Die Kaninchen: 
zucht als Mittel zur wohlfeilen Volks⸗ 
nährung und als Nebenerwerb.“ Anleitung 
zur Kaninchenhaltung, Zucht und Maſt, ſowie 
zur Verwerthung der Erzeugniſſe. Auf Grund 
langjähriger Erfahrungen bearbeitet. Zu beziehen 
von der Expedition der „Neuen Blätter für Ka⸗ 
ninchenzucht“ in Wildpark, Bez. Potsdam. Preis: 
einzeln 20 Pf., 25 Exemplare 5 Mark, 100, 
Exemplare 10 Mark, 1000 Exemplare 75 Mark. 
Es freut uns, in vorliegendem Werkchen den 
geſunden Gedanken und der praktiſchen Führung 
eines langjährigen, erfahrenen Züchters zu begeg⸗ 
nen, der in gemeinverſtändlicher und doch nicht 
vulgärer Sprache ſein Thema mit Ernſt und 
dennoch gefällig und anſprechend zu behandeln 
weiß. Ohne unnöthigen theoretiſchen und ſport⸗ 
lichen Ballaſt wird der eminente volkswirthſchaft⸗ 
liche Werth einer rationellen Kaninchenhaltung 
dargeſtellt und die gegebenen Regeln und prakti⸗ 
ſchen Auleitungen ſind von fo überzeugter und 
überzeugender Selbſtverſtändlichkeit durchweht, daß 


dir Leſer herausfühlt, er könne mit unbedingtem 
Vertrauen den erprobten Vorſchriften folgen. 
„Wie der Titel beſagt, wendet ſich der Ver⸗ 
faſſer nicht an die liebhaberiſchen Züchter — 
welche indeſſen in dem Werkchen ebenfalls manch' 
werthvollen Fingerzeig finden werden —, ſondern 
an das für die Kaninchenzucht erſt noch zu ge⸗ 
winnende oder dieſelbe für Konſumzwecke bereits 
treibende, minderbemittelte Publikum, um zu zeigen, 
mit wie geringer Mühe und wenigen Koſten die 
vebenshalturg der nicht wohlhabenden Klaſſen ver⸗ 
beſſert werden kaun. Um dieſes loͤblichen Zweckes 
willen allein iſt dem Werkchen weiteſte Verbrei⸗ 
tung zu wünſchen, beſonders auch durch Behör⸗ 
den, Fabrik- und Gutsbeſitzer im Intereſſe ihrer 
kleinen Beamten, Arbeiter und Tagelöhner. Die 
Verlagsſtelle bietet hierzu die Hand durch den 
billigen Preis, da der Bezug von 25, 100 und 1000 
Exemplaren auf 12, 10 und 7½ Pfennig er⸗ 
mäßigt iſt. 


i 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Als ein neuer Beweis, welche Bevor⸗ 
zugung die Route Vliſſingen⸗Qucenboro (London) 
auch von allerhöchſter Seite genießt, dürſte die 
Mittheilung intereſſiren, daß am 4. Juli mit dem 
Nachtdampfer „Prinzeß Eliſabeth“ dieſer Linie 
Ihre kal. Hoheiten Prinz und Prinzeffin Heinrich 
von Preußen nebſt Gefolge die Ueberfahrt nach 
England gemacht haben und die Rückfahrt Sr. 
kgl. Hoheit des Prinzen Heinrich am 8. Juli er. 
ebenfalls mit dem Tagdampfer von Queenboro 
erfolgen wird. 

— Daß über den aus Diebesbeute beſtehen⸗ 
den Nachlaß eines Verbrechers der Konkurs er- 
öffnet wird, dieſer gewiß einzig daſtehende Fall 
wird jetzt aus Wien gemeldet. Es handelt ſich 
um den Kommis Groſchl, der ſich, wie man 
weiß, innerhalb des Gefängniſſes durch Selbit- 
mord ſeiner Verurtheilung entzogen bat. Zu dem 
Mittel der Konkurseröffnung mußte gegriffen werden, 
weil die Cigenthumsanſprüche der zahlreichen, von 
Groſchl beſtohlenen Perſonen an den vorgefun⸗ 
denen „Erſparniſſen“ unmöglich genau feſtgeſtellt 
werden konnen. Pretioſen und Effekten wurden 
und werden den Eigenthümern ſelbſtverſtändlich 
ausgefolgt, der Nachlaß an Geld und von Groſchl 
aus dem Erloſe geſtohlener Sachen gekauften 
Werthpapieren, ferner die Einnahme für die zu 
offentlicher Verſteigerung gelangenden, nicht 
reklamirten Gegenſtände wird unter den mit Eigen⸗ 
thumsanſprüchen ſich Meldenden prozentualiter 
ausgetheilt. Wie hoch und niedrig die Quote 
in dieſem ſeltſamen Konkurſe ausfallen dürfte, 
kann jetzt auch nicht annähernd angegeben werden. 

— Ueber eine angebliche Wettfahrt zwiſchen 
einem deutſchen und einem franzöſiſchen l 
entnehmen wir dem Mailänder „Secolo“, der als 
ſehr franzoſenfreundlich gilt, folgende Mittheilung: 
„Der aus Baſtia auf Corſica kommende Poſt⸗ 
dampfer „Cyrnos“, der der Geſellſchaft Fraiſſinet 
gehört und von dem Kapitän Lacotte geführt 
wird, ſah ſich dieſer Tage in der Nähe des Cap 
Corſo plötzlich dem deutſchen Dampfer „Prinzeſſin 
Clotilde“ gegenüber. Der Beſeylshaber dieſes 
Schiffes ließ ſofort die deutſche Flagge hiſſen und 
ſuchte ohne Rückſicht auf Seemann sbrauch und 
Seerecht, dem „Cyruos“ die Fahrſtraße abzu 
ſchueiden. Aber Kapitän Lacotte, der fo etwas 
geahnt (2) haben mochte und die Sachlage geuau 
überblickte, ließ nun ſeinerſeits die ſranzoſiſche 
Flagge hiſſen und befahl feinem Obermaſchiniſten, 
den Druck zu erhöhen. Der Befehlshaber der 
„Prinzeſſin Clotilde“, der über eine ſolche Kühn⸗ 
heit ganz erſtaunt war, nahm den Kampf au, da 
er glaubte, leicht triumphiren zu könen. Er 
wurde jedoch geſchlagen, denn auf der Höhe der 
Hyeriſchen Inſeln überholte ihn der „Cyruos“ 
und gewann eien ſolchen Vorſprung, daß ihn 
fein Mitbewerber nicht mehr erreichen kounte. 
Echt ritterlich ließ darauf der Befehlshaber der 
„Prinzeſſin Clotilde“ drei Salutſchüſſe zu Ehren 
der franzoſiſchen Flagge abſeuern. — Sehr glaub⸗ 
haft klingt die ganze Geſchichte nicht. 

— (Das Feſtmahl der Fettleibigen.) Vor 
einiger Zeit hatte die mediziniſche Geſellſchaft in 
Paris einen Kongreß der älteſten Leute Frankreichs 
veranftaltet, vorigen Sonntag gab es in Grenoble 
ein Diner der Fettleibigſten. Den Impuls dazu 
gab der dickleibige Hotelbeſitzer von Grenoble, 
Monſieur Trillot. Zum Feſtmahl durften ſich 
nur ſolche melden, die mindeſtens hundert Kilo 
Gewicht aufweiſen konnten. Jeder Tiſchgenoſſe 
hatte einen Beitrag von 5 Frks. zu entrichten. 
Doch wurde Jedem der Beitrag um ſo viel fünf 
Centimes ermäßigt, als er Pfund über 200 wog. 
Zum Vorſitzenden des Tiſches wurde Monfieur 
Rubichon de Coguin gewählt, der 130 Kilo wiegt. 
Begeiſterte Toaſte auf die Fettleibigkeit trotz aller 
Behauptungen der Aerzte, daß man an Verfettung 
ſterben konne, wurden ausgebracht. Vuquot weinte 
mit Epikur, daß man nicht ſett genug ſein könne. 
Nach Tiſche hatte jeder Gaſt 2 —3 Kilo zugenom⸗ 
men. Ausgezeichnet hatte ſich der Vorſitzende, der 
ſeiner Wahl alle Ehre machte. Er wog nach 
Tiſche um 8 Pfund mehr. Indeſſen fehlten am 
Diner die eigentlichen Konige der Fettleibigkeit, der 
kleine Philipp, von dem erzählt wird, daß er 214 
Pfund bei feinem dreizehnten Jahre ſchon gewogen 
habe und eine in Paris wohnende Deutſche, die 
nach den Verſicherungen des Gewährsmannes des 
„Figaro“ geradezu ein Phäuomen an Volumen 
ſein fol. Sie ſoll bei ihrer Geburt 13 Pfund 
gewogen haben, 42 nach ſechs Monaten, 150 bei 
vier Jahren und heute über 400 Pfund. Als ſie 
vor einiger Zeit nach Naucy gehen wollte, um 
ihre verheirathete Tochter zu beſuchen, koſtete es 
ſchwere Mühe, ſie in das Koupee hineinzuſchieben. 
Unmöglich jedoch war es, nach dem mehrwochent⸗ 
lichen Beſuche in Nancy, trotz aller Anſtrengungen 
des Kondukteurs und einiger barmherziger Seelen, 
ſie durch die Thür des Koupees zu ſchieben. Das 
ruhige, beſchauliche Leben, das ſie im Kreiſe ihrer 
Lieben geführt hatte, war ier in dem Maße zu 
gute gekommen, daß ſich die Bahnleitung gezwun⸗ 
gen ſah, ſie in einen Poſtwagen hineinheben zu 
laſſen. 

f Breslau, 11. Juli. Auf der Strecke 
zwiſchen Neukirch und Liſſa fielen Funken aus 
der Lokomotive eines Güterzuges und entzündeten 
das Str. h eines Waggons, welcher mit Schweinen 
beladen war; ſieben Schweine verbrannten. In 
Liſſa gelang es, das Feuer zu loſchen. 

Altona, 11. Juli. Der Haide⸗ und Moor⸗ 
brand bei Barmſtedt hat jo bedenklich zugenom⸗ 
men, daß heute ein ganzes Bataillon dis 31. 
Infanterie-Regiments, ſeldmarſchmäßig ausgerüſtet, 
mit einem Extrazug zur Hüljeleiſtung dorthin be⸗ 
fördert wurde. Die Nachbarxöxfer ſind ſehr ge 
fährdet. N 

Innsbruck, 11. Juli. In Brixlegg, Kundl 
und Woergl haben in der letzten Nacht Wolfen 
brüche ſtarke Verwüſtungen angerichtet. Ein Theil 
von Brixlegg iſt verſchüttet. tehrere Per'onen 
werden vermißt. Auch das Zillerthal iſt über⸗ 
ſchwemmt und der Verkehr daſelbſt unterbrochen. 

London, 11. Juli. Das iriſche Parlaments- 
mitglied Deaſy, welcher wegen Vergewaltigung 
eines ſechzehnjährigen Dienſtmädchens angeklagt 
war, wurde heute von der Auflage unauſtändiger 
Vergewaltigung freigeſprochen und wegen ein⸗ 
facher Vergewaltigung zu 25 Pfund Sterling und 
den Koſten des Verfahrens verurtheilt. Die Jury 
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nahm an, Deaſy habe dem Mädchen nur einen 


Kuß rauben wollen. 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 12. Juli. Wetter: Bewölkt. — 
Temperatur . 22 Grad Reaumur. 
758 Millimeter. Wind: WSW. 
Weizen matt, per 
loko 150,00 — 157,00 bez., 


per Juli 


ber⸗November 162,00 B. u. G. 


Barometer 


1000 Kilogramm 
! 157,50 
B. u. G., per Juli⸗Auguſt 157,00 B., 153,50 
G., per September⸗Oktober 160,50 bez., per O tor! 


Amſterdam, 11. Juli, 
Weizen per November 178. 
Oktober 130 per März 130. 

3 n Ball, 
markt. eizen ruhig. Roggen ruhi 
Hafer behauptet. Gert e ruhig. N 

2 Antwerpen, 11. Juli, Nachmittags 2 
15 Minuten. Petroleummar li. (Schluß⸗ 
bericht.) Raffinirtes Type weiß lolo 12% bez 

„B., per Juli —.— bez., 1278 B. per 
Auguſt 12 B., per September⸗Dezelnber — „— 
bez., 12½ B. Ruhig. N 5 

Paris, 11. Juli, Nachmittags. Roh- 


Nachmittags. 
Roggen per 


Getreide⸗ 


Uhr 


Roggen ſtill, per 1000 Kilogramm leko zucker (Schlußbericht) ruhig, 880% Leto 48,00 


131,00 138,00 bez., per Juli 141,00 B. u. (5, bis —, 
per Juli⸗Auguſt 141,00 B. u. G., per September: 
Oktober 144,00 — 1,75 bez., per Oktober⸗Novem⸗ 


ber 95 B. u. G. 
afer per 1000 Kilogramm loko pont ters 
ſcher 15,00 170,00. m TER 
Gerſte ohne Handel. 


Rüböl per 100 Kilogramm lolo ohne Faß 


ber 3 


bei Kleinigkeiten 48,00 B., 
per September⸗Oktober 48,00 Br. 


Spiritus matt, per 100 viter à 100 Pro⸗ 
zent loko 70er 35,4 nom., per Juli 70er 24,0 
per 


nom., per Juli⸗Auguſt 70er 34,0 nom., 

Auguſt⸗Sep tember 70er 34,1 nom. 
Petroleum ohne Handel, 
Regulirungspreiſe: Weizen 

Roggen 141,00, per Spiritus 34,0. 
Angemeldet: Nichts. 


Landmarkt. 


157,50, 


Weizen 151—158. Roggen 156 
bis 140. Gerſte 144. Hafer 168172. 


Rübſen 


Et 190 210. Heu 3,00—3,50. Stroh 
5 


Kartoffeln 66 72. 


Paris, 11. Volt, Nachmittags. (Schluß 
Kourſe.) Behauptet. 


3% amortiſirb. Rente 7,7 9770 
Mir Nero 97,671 9765 
Ilalieniſche 5 Mente 88 92 / 85.90 
4%/%ñ ungar. Gold rente 94,53 94 65 
E eit 69,40 69 60 
4% Ruſſen de 1889—— 98,10 98 40 
4 unifiz. Egypter —.— 101,0 
t"/, Spanier äußere Anteihe .. 68,75 63 75 
Convert Titrke n 2187 ¼ö] 21,90 
Türkiſche Looſe . 86,70 87,51) 
4% privil. Türt.⸗Obligationen . . 454,00 453, 0 
Fränzaſen , echte 641,25 64250 
Foinbarde n 22,50 m 
zt due Ottomunl ana 573,00 574.00 
r nase 650,10 63 00 
ene 00 
Nreilit fonsler .... 957,00 957,00 
„ mene en 113,00 
Meridionalsttit. 222.220... 620,0 623,00 
Rio Tinto Aktien 373,10 375,00 
Suezkaual⸗Altieãeme n. 2652,00 655 0) 
edit onna 765,00 765 90 
Ease Rs: Tat 5 
Tabacs Otto.. 437400 378 00 
Wechſel auf deutſche Plätze 3 M.] 122/16 | 1262 
Wechsel auf London kurz. 25,10% 25,17½ 
heque auf Lo nden 25,18 20,19 
Wechſel Amſterdam . 205,56 205,56 
en ...| 201,50 | 201,57 
„ Miadrid ... 417,50 118 0 
Comptoir d'Escompte, neue.. —.— 485,0 
Robinſon⸗ Aktien | —.— 5 
Bortige fn, Shaslkeane nes 22,00 22,12 
e enn 77.95 77.97 
Prtbarbiskoun en —.— —.— 


Köln, 11. Juli, Nachm. 1 Uhr. Ge ⸗ 
treidemarkt. Weizen hieſiger loko 17,00, 
do. fremder loko 17,75, per Juli ——, per 
November — —. Roggen hieſiger loko 15,70, 
do. fremder loko 17,75, per Juli —,—, per No⸗ 
vember —.— Ha fer hieſiger lolo 20.25, do. 
ſremder loko 17,15. Rüböl loko 54,00, per 
Juli ——, per Oktober 51,70. — Wetter: 
Bedeckt. | 

Hamburg, 11. Jul, Nachmittags 3 Ubr 
Kaffee. (Nach mittaßsbericht.) Good averag 
Santos per Juli 81,00, per September 80,75, 
per Dezember 78,50, per März 76,75. — 
Schleppend. | 

Hamburg, II. Juli, Nachmittags 3 Ußr 
Zuckermarkt. (Nachmittagsbericht.) Naben 
Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Prozent ende 
ment, neue Uſance frei an Bord Hambur; 
per Juli 18,20, per Auguſt 18,30, per Sep 
tember 15,20, per Dezember 14,95. —. Matt. 

Bremen, 11. Juli. (Börſen⸗Schlußbericht.) 
Raffinirtes Petroleum. (Offizielle Notirumg 
der ‚Bremer Petroleum -Börſe.)  Faßzollfrei 
Nuhig. Loko 4,75 B. Baumwolle. 
Großes Geſchäft, Preiſe ſteigend. 

Peſt, 11. Juli, Vorm. 11 Uhr. Pro ⸗ 
duktenmarkt. Weizen loko matt, ver 


Herbſt 7,8 G., 8,00 B. Hafer per Herbſt 


6,66 G., 6,08 B. Mais per Juli⸗Auguſt 5,20 
G., 5,21 B., per Mai⸗Juni (1894) 5,55 G., 
5,57 B. Kohlraps per Auguſt⸗September 
15,40 G., 15,50 B. — Wetter: Heiß. 
Amſterdam, 11. Juli. Java⸗Kaffee 
good ordinary 52,25. 
Amſterdam, 11. Juli. 


Bancazinn 
55,00, 


er Juli 48,00 B., 


ſtort. 


* 


—.—. Weißer Zucker träge, Nr. 3 de 
85 sr ge, Nr. 3 per 
100 Kilogramm per Juli 49,871 2, per Auguſt 
150,00, per September 50,12½, per Okteber⸗ 


Dezember 4487½. 

Paris, 11. Juli, Nachmm. Getreide— 
markt (Schlußbericht). Weizen behauptet, per 
Zul 20,40, per Auguſt 20,70, per September⸗ 
Dezember 21,00, per November⸗Februar 21,90. 
N sagen ruhig, per Juli 13,60, per November⸗ 
Februar 14,60. Mehl beh., per Juli 43,60 
ver Auguſt 44,40, per September⸗Dezeniber 
16,%0, per November⸗Februar 47,20, Nb! 
rubig, per Juli 57,00, per Auguſt 57,25, per 
September⸗Dezeinber 58,25, per Januar April 
99,25. Spiritus rubig, per Juli 47,00, per 
Auguſt 46,75, per September⸗Dezember 44,50 
per Januar-April 44,50. Wetter: Bedeckt. ; 
London, 11. Juli. An der Kuſte 8 
Weizeuladungen angeboten. — Wetter: Bewöollt. 

London, 11. Juli. 90 prozent. Savas 
zucker loko 20,5), ſeſt, ruhig. Rüben ro h ⸗ 
zucker loo 18,12, ſtetig. Centriſugal⸗ 


zucker - 
2 Uhr 13 


Sh. . 
9 9 11 
Higed numbers warrauts 41 Sh. 15 ar 
Juli. Chili ⸗Kupſe 
12,70, per drei Monat 4542. e 
f Liverpool, II. Juli. Getrerdema, t 
10 eizen ½ 1 d. hoher. Mey! feſt. Mais 
I; 4. niedriger. — Weiter: Regen. 

„Hull, 11. Juli. Getreidemar tt. 
Weizen ruhig, billiger. — Wetter: Schon. 
Glasgow, II. Juli, Nachmittags. No hy⸗ 
tjem (Schlußbericht.) Mixed numbers war⸗ 
cauts 41 Sh. 7½ 4. 

Newyork, 11. Juli. (Aufangskourſe.) Ber 
troleum. Pipe fine certificates per Juli 
verzen per September 76,37. 


rs 


r 


Schiffsnachrichtei. 

London, 11. Juli. Der geſtrandete deutſche 
Dampfer „Bellona“ iſt wieder flott geworden und 
paſſirte Genug. 


Waſſerſtand. 

Stettin, 12. Juli. Im Hafen 1 Fuß 
5 Zoll. Waſſertieſe im Revier 17 Fuß 3 Jol 
—= 5,42 Meter. 


Zeiegrapbifche Depeſcheu. 

Berlin, 12. Juli. Der Reichskanzler Graf 
Caprivi iſt an einer Venen⸗Entzündung erkrankt. 
Mau hofft jedoch, daß er bei der zweiten veſung 
der Militäroorlage am Donnerſtag würde teil” 
nehmen lonuen. 

Der Autrag Carolath-Roſicke iſt nunmehr 
dem Reichstage zugegangen. 

Wien, 12. Juli. Während des geſtrigen 
aber Prag und Umgegend niedergegangeuen furcht⸗ 
baren Unwetters ſchlug der Blitz in ein Magazin 
der Baumwoll Spinnerei Mauthner in Bubentſch, 


in welchem ſich 10% Ballen Banmwolle, darun⸗ 


ter 350 iusiſche, befanden. 
vollſtändig niedergebrannt. 

Nach weiteren Meldungen hat ſich über 
Brizleg, Kundl und Worgl in Tyrol ein Unwetter 
entladen, welches ſich zu einer formlichen Kata⸗ 
ſtrophe geſtaltele. Brizleg iſt faſt vollſtändig zer⸗ 
Der Poſtmeiſter ſowie mehrere Perſouen 
find ums Yeben gekommen. Sämmtliche Brücken 
ind weggeriſſen und das Zillerthal über 
ſchwemmt. Das obere Alpbachtgal iſt von jeder 
Kommunikation abgeſchultteu worden; Militär 
wurde zur Hülfeleiſtung dorthin abgeſandt. Des 
Abends begann es aufs Neue zu weitern und 
Sturmglocken verkünden das Auſchwellen des 
Waſſers. } 

Paris, 12. Juli. Vaillaut und Genoſſen 
fahren fort, die Pariſer Bevölkerung gegen die 
Feier des Nationalfeſtes auſzureizen und verbrei—⸗ 
zen ein Manifeſt, worin ſie auffordern, die Häuſer 
nicht zu beflaggen, da nur die ſchwarze Fahne au 
;stchem Trauertage am Platze ſei. In St. Denis 
orderte der Munizipalrat) die Feſtunteruehmer 
auf, die bereits augefangeuen Vorbereitungen zum 
Feſte zu unterlaſſen und die Fahnen zu entfernen 
was Letztere aber verweigerten. Mehreren Wir⸗ 
then iſt die Erlaubniß, am 14. Juli Bälle ab⸗ 
zuhalten, vom Bürgermeiſter verweigert worden. 
Man droht mit dem Aushängen der rothen Fahne. 
Die Polizei verhaftete Brandſtiſter in dem Augen⸗ 
blick, wo ſie die Holzbuden auf dem Boulevard 
Lenoir in Brand ſtecken wollten. 

Rom, 12. Juli. Ein klerikales Blatt ver⸗ 
oͤffentlcht eine Serie Artikel unter dem Titel: 
„Freimaurerei und Vatikan“, welche gegen die 
Kardinäle Nampolla, Mocenni und de la Chieſa 
gerichtet ſind. Kardinal Mocenni verlangte vom 
Papſte Maßregeln gegen den Herausgeber des 
Blattes. 

Mom, 12. Juli. „Seccolo“ wird von feinem 
Korreſpondenten aus Mailand mitgetheilt, daß 
Crispi mehreren Mitgliedern des Unterſuchungs⸗ 
ausſchuſſes die Abſchrift eines belaſtenden Brieſes 
mehrerer bekannter Jonrnaliſten übergeben habe— 
In dem Schreiben verlangen dieſelben Geld, wo— 
gegen fie ſich bereit erklären, die Verſchmelzung 
der römiſchen Bank mit der Nationalbank 
zu befürworten. Der Ausſchuß ſoll noch andere 
Dokumente, welche dieſen Brief beſtätigen, er⸗ 
galten. 

London, 12. Juli. Mehrere Offiziere und 
Schiffskapitäne, die dem Befehl des Admirals 
Tryon nicht nachkamen, ſollen vor ein Kriegs⸗ 
gericht geſtellt werden. 
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